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Wenn die Werte unter Druck 
geraten: Welche Rolle spielt Ethik 
heute in der Wirtschaft?

Cornelius Brandi kam direkt zum 
Punkt: Sei es Betrug oder Beste-
chung – kaum ein Tag vergehe, an 
dem keine Berichte über Korrupti-
on in Unternehmen an die Öffent-
lichkeit kämen. Brandi, Executive 
Chairman der internationalen An-
waltskanzlei CMS, warnte: Das Ver-
trauen in die Wirtschaft werde so 
untergraben. Und als sei das noch 
nicht genug: Dazu kämen »alterna-
tive Fakten« und falsche Berichter-
stattung. Nicht nur Unternehmen, 
auch seriöse Medien sowie Face-
book und Co. litten unter einem 
Vertrauensverlust. »Damit müssen 
wir uns alle befassen«, forderte 
Brandi. So spannte der Jurist den 
inhaltlichen Bogen für einen Davos-
Empfang der besonderen Art: Ge-

meinsam mit CMS empfing DIE ZEIT 
am Rande des Weltwirtschafts-
forums ausgewählte Gäste aus 
Wirtschaft und Politik zu einer Dis-
kussion über die Rolle der Ethik in 
einer Wirtschaftswelt, deren Werte 
unter Druck geraten. 

Wie massiv »Fake News« heute 
die Inhalte prägen, auf deren 
Grundlage Bürger Meinungen bil-
den und Wahlen entscheiden, de-
monstrierte die Oxford-Forscherin 

Lisa-Maria Neudert, die zu poli-
tischer Kommunikation im medi-
alen Ökosystem forscht. Allein auf 
Facebook hätten im Umfeld der 
US-Präsidentschaftswahl 126 Milli-
onen Amerikaner russische Propa-
ganda zu Gesicht bekommen. In 

den USA komme auf jede seriöse 
Meldung, die in Sozialen Medien 
geteilt wird, eine Meldung, die 
falsch, absichtsvoll irreführend oder 
schlicht Propaganda sei. »Die Situ-
ation ist sehr ernst.« 

Doch während die falschen Nach-
richten stetig zunehmen, gelingt – 
scheinbar paradox – auch den se- 
riösen Medien ein erstaunliches 
Comeback. Die Washington Post 
zum Beispiel »wachse sehr schön«, 
freute sich Chefredakteur Martin 
Baron in einer von ZEIT-ONLINE-
Chefredakteur Jochen Wegner 
moderierten Diskussionsrunde. Der 
Grund laut Baron: Zwar seien in 
den USA viele Republikaner nicht 
mehr als Leser zu gewinnen, unter 
den Demokraten steige dagegen 
das Vertrauen, sodass sich insge-
samt mehr Amerikaner auf Medien 
wie die Washington Post oder die 
New York Times verlassen würden. 

»Ein bestimmter Teil der Bevölke-
rung will, dass wir unsere Arbeit 
machen.« Und vielen Amerikanern 
sei heute bewusst: »Ohne finan-
zielle Unterstützung durch die Le-
ser wird es keine Qualitätsmedien 
geben.« 

Die Chefredakteure der Washing-
ton Post und des britischen Eco-
nomist machten deutlich, wie auf-

wendig Artikel in ihren Häusern 
gegengelesen, Fakten geprüft und – 
falls nötig – auch an prominenter 
Stelle korrigiert würden. »Unser 
Ruf, und damit auch unser Ge-
schäftsmodell, fußt auf dem Ver-
trauen unserer Leser«, sagte die 
Economist-Chefredakteurin Zanny 
Minton Beddoes. Die Journalistin 
warnte davor, gleich das Ende der 

Demokratien auszurufen, nur weil 
es etwas Zeit brauche, das Problem 
mit Fake News in den Griff zu be-
kommen: »Das ist mir zu pessimis-
tisch.«

Alternative Fakten und der Auf-
stieg von Populisten gehören zu den 
Herausforderungen, die Siemens-
Chef Joe Kaeser auch beschäftigen – 
aber nur als zwei von vielen. Der 
Spitzenmanager steht in der Kritik, 
weil Siemens trotz insgesamt starker 
Ergebnisse in der Kraftwerkssparte 
wegen Nachfrageschwäche und 
Preisverfall rund 6.900 Arbeits-
plätze abbauen will, davon etwa 
die Hälfte in Deutschland. Vor allem 
der Standort Görlitz ist betroffen. 
Kaeser verteidigte die Pläne als 
notwendigen Umbau, um Siemens’ 

wirtschaftliche Kraft zu erhalten. 
»Man muss stark sein und Geld ver-
dienen, um den Schwachen zu hel-
fen.« Auch für die Mitarbeiter in 
Ostdeutschland werde sich ein Weg 
finden: »Wir werden Görlitz nicht 
fallenlassen.« 

Für Kaeser ist der Umbau bei 
Siemens eine Art Testlauf für die 
Umbrüche, die durch die soge-
nannte vierte industrielle Revo- 
lution in vielen Branchen anstehen. 
Der Wandel werde nicht schmerz-
los geschehen. Millionen würden 
ihre Jobs verlieren, in der Summe 
würden aber mehr entstehen – 
auch bei Siemens. Im vergange-
nen Jahr hat der Traditionskonzern 
nach den Worten Kaesers weltweit 
35.000 Menschen eingestellt. 

»Geld verdienen, um den Schwachen zu helfen«  

Informationen zu allen ZEIT KONFERENZEN: www.convent.de

Eine Veranstaltung von: In Zusammenarbeit mit:

Wie umgehen mit alternativen Fakten? Darüber diskutierten (v.l.n.r.) die  
Chefredakteure Martin Baron (Washington Post) und Zanny Minton Beddoes 
(Economist) mit dem Juristen Dan Tench (CMS), der Oxford-Forscherin 
Lisa-Maria Neudert und ZEIT-ONLINE-Chefredakteur Jochen Wegner.

Cornelius Brandi, Executive Chairman der internationalen Anwaltskanzlei CMS,  
warnte davor, den Vertrauensverlust in Unternehmen auf die leichte Schulter  
zu nehmen. Berichte über Betrug oder Bestechung würden das Ansehen der  
Wirtschaft insgesamt beschädigen.

Ein Manager, der gewaltige Umbrüche für die Wirtschaft prophezeit:  
Siemens-Chef Joe Kaeser (rechts) erläuterte Uwe Jean Heuser (DIE ZEIT), warum die  
Qualifikation von Mitarbeitern für die Anforderungen von Industrie 4.0 für ihn  
so wichtig ist. 
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Informationen zur Veranstaltung unter: www.convent.de/davos
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Propaganda nimmt zu –  
aber auch Interesse an  
seriösen Medien

»Unser Ruf fußt auf dem 
Vertrauen unserer Leser«
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Wird jeder Zehnte arbeitslos?
Der Wahrheitscheck in der Wirtschaft: Die Digitalisierung vernichte 3,4 Millionen Jobs in Deutschland, meldete die »FAZ«  VON KOLJA RUDZIO

W
enn ausgerechnet die 
Fachleute für Digitalisie­
rung vor der Digitali­
sierung warnen, dann 
schlägt das ein wie eine 
Bombe. »Jeder Zehnte 
wird bald arbeitslos«, 

meldete die Frankfurter Allgemeine Zeitung am ver­
gangenen Freitag und berief sich auf die »sonst so 
optimistische IT-Branche«. Nach Angaben des 
Branchenverbandes Bitkom würden in Deutsch­
land »3,4 Millionen Stellen in den kommenden 
fünf Jahren« wegfallen, weil Roboter und Algorith­
men die Arbeit übernähmen. 

Die Nachricht sorgte für viel Aufsehen – und für 
empörte Gegenstimmen aus anderen Industrie­
verbänden. Martin Wansleben, der Hauptgeschäfts­
führer des Deutschen Industrie- und Handelskam­
mertags, schimpfte noch am gleichen Tag über 
»Alarmismus«. Carl Martin Welcker, Präsident des 
Verbands Deutscher Maschinen- und Anlagenbau, 
erklärte, durch die Digitalisierung würden »mehr 
Stellen entstehen als verloren gehen«. Und der Zen­
tralverband Elektrotechnik- und Elektronikindustrie 
mahnte, Digitalisierung und Arbeit seien wichtig, 
aber »kein Thema für Spekulation«. 

Alarmismus? Spekulation? Oder doch eine fach­
lich fundierte Prognose? Was ist von den Warnungen 
Bitkoms zu halten? Und was sagen andere Studien?

Ein Anruf bei Bitkom, dem selbst erklärten »Di­
gitalverband Deutschlands«, führt zu einer ersten 
Überraschung. Nein, erklärt der Pressesprecher, so 
wie es die FAZ berichtete, habe der Verband und 
dessen Präsident Achim Berg das nicht behauptet. 
Die Zahl von 3,4 Millionen potenziell gefährdeten 
Jobs sei richtig, aber das sei keine eigene Prognose, 
sondern beruhe auf einer Umfrage. Und auch der 
Zeitraum von fünf Jahren, in denen die Jobs weg­
fallen könnten, stamme nicht von Bitkom. Im Üb­
rigen habe man jetzt eine Presseerklärung veröffent­
licht, um die Dinge richtig einzuordnen. Sie trägt 
eine Überschrift, die nach dem kompletten Gegenteil 
der FAZ-Meldung klingt: »Berg: Wir werden digita­
le Arbeit im Überfluss haben«.

Die FAZ hält an ihrer Darstellung fest. Sie habe 
den Bitkom-Chef korrekt zitiert, beteuert die Auto­

rin des Artikels. Nur die Schlussfolgerung, jeder 
Zehnte werde bald arbeitslos sein, beruhe auf ihrer 
eigenen Berechnung. Es ist müßig, aufzuklären, wer 
tatsächlich was gesagt hat. Wichtiger ist die Frage, 
worauf sich die Prognose – oder die Warnung – mit 
den 3,4 Millionen wegfallenden Jobs stützt.

Hier wartet die zweite Überraschung.
Grundlage dieser Zahl ist eine Umfrage, die Bit­

kom nach eigenen Angaben bei 505 Unternehmen 
durchgeführt hat. Bei dieser Umfrage habe jeder 
vierte Firmenvertreter zu der Aussage »Die Digitali­
sierung gefährdet die Existenz unseres Unterneh­
mens« die Antwort »trifft eher zu« oder »trifft voll 
und ganz zu« gewählt. Hochgerechnet auf die Ge­
samtwirtschaft beschäftigten diese Firmen 3,4 Mil­
lionen Menschen, so Bitkom. So viele Arbeitsplätze 
sind demnach in Gefahr. Oder zumindest »eher« in 
Gefahr (die meisten wählten als Antwort »trifft eher 
zu«). Alle Unternehmen, die sich gefährdet sehen, 
müssten also wirklich pleitegehen, damit tatsächlich 
3,4 Millionen Jobs verloren gingen.

Überraschend sind auch weitere Antworten aus 
der Erhebung. Auf die Frage »Sehen Sie die Digita­
lisierung eher als Chance oder eher als Risiko für Ihr 
Unternehmen?« gaben 86 Prozent an, sie sei »eher 
eine Chance«. Bei dieser Frage zeigte sich nicht jeder 
Vierte sorgenvoll, sondern etwa jeder Achte. Das ist 
eine ganz andere Größenordnung. Über diese Ein­
schätzungen wurde nun aber nicht berichtet.

Wie passen die Antworten zusammen? Eine Er­
klärung könnte sein, dass bei der ersten Frage nur 
nach einer potenziellen Gefahr gefragt wurde. 
Würde man etwa Sicherheitsexperten die Aussage 
vorlegen: »Die Atomraketen des nordkoreanischen 
Diktators Kim Jong Un gefährden Deutschland«, 
dann würden vielleicht manche sagen, ja, das 
»trifft eher zu« oder »trifft voll zu«. Einfach weil 
Deutschland vermutlich in der Reichweite dieser 
Waffen liegt. Aber daraus lässt sich nicht schließen, 
für wie wahrscheinlich die Befragten es halten, 
dass diese Gefahr tatsächlich eintritt. 

So ähnlich könnte man die Bitkom-Befragung 
verstehen: Ja, eine Gefahr sehen 25 Prozent der Un­
ternehmen. Aber fast 90 Prozent sind zuversichtlich 
– das zeigt die zweite Frage –, dass sie diese Heraus­
forderung bewältigen.

Es lässt sich auch hinterfragen, wie verlässlich 
die statistische Basis der Umfrage ist. Die Digitali­
sierung dürfte sich je nach Branche unterschied­
lich auswirken. Wie viele Firmen aus den einzel­
nen Branchen befragt wurden, mochte Bitkom 
trotz mehrfacher Nachfrage nicht preisgeben. 
Man wolle internes Know-how schützen. So kann 
man dem Verband nur glauben, dass die Zahlen 
repräsentativ sind. 

Am problematischsten erscheint jedoch, wenn  
mit der Studie als Beleg nur auf die Arbeitsplätze 
geachtet wird, die womöglich wegfallen – ohne 
jene zu berücksichtigen, die womöglich entstehen. 
So beruht die Behauptung »Jeder Zehnte wird bald 
arbeitslos sein« auf der Annahme, dass die Digita­
lisierung Millionen Stellen vernichtet, aber keine 
einzige kreiert. Das ist sehr unwahrscheinlich.

In der Vergangenheit war es anders. Das bele­
gen auch wissenschaftliche Untersuchungen. So 
fand der Düsseldorfer Ökonom Jens Südekum 
heraus, dass der zunehmende Einsatz von Robo­
tern in Deutschland in den vergangenen zwanzig 
Jahren 275 000 Industriearbeitsplätze gekostet hat. 
Dabei hätten die Arbeiter nicht ihre Jobs verloren, 
aber es seien weniger Industriestellen für den 
Nachwuchs geschaffen worden. Zugleich seien in 
anderen Branchen aber genauso viele neue Arbeits­
plätze entstanden. Unterm Strich gingen also keine 
Jobs verloren. 

Manche Experten halten das auch in der Zukunft 
für möglich. So betrachten Fachleute des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in Nürnberg ein 
Szenario für wahrscheinlich, bei dem bis zum Jahr 
2025 rund 1,5 Millionen Jobs verschwinden und 
ebenso viele entstehen. Ob das so kommt, kann 
niemand sicher vorhersagen. Über diese Zusammen­
hänge hat nach dem ersten Artikel auch die FAZ be­
richtet. Klar ist damit: Die Meldung, dass in den 
nächsten fünf Jahren 3,4 Millionen Jobs verloren 
gehen und bald jeder Zehnte arbeitslos ist, beruht auf 
keinen belastbaren Fakten.

Weitere Informationen im Internet: 
�www.zeit.de/serie/fakt-oder-fake

 www.zeit.de/audio
Roboter sind heute oft Spielzeug, doch 
vielleicht bald häufiger Konkurrenten

FAKT ODER FAKE (33)
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